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Neil-Guinea   hin   verbreitet.   C.   lais   Pfr,   von   den   Molukken,

C.   leucophthalma   Pfr.   von   Celebes   scliliessen   sich   an   die

philippinischen   C.   virgo   und   puella   ebenso   eng   an  ,   wie   C.

extensa,   najas   an   C.   intorta,   aegrota   u.   s.   w.   Bei   der   grossen

Schalenähulichkeit   von   Helix   conformis   mit   unserer   Art   ist

es   daher   sehr   auffallend,   dass   Tapparone-Canefri   (N.   Guin.

p.   159)   bei   ihr   einen   glatten   Kiefer   gefunden   hat.   Die

Neu-Guinea-Art   kann   mithin   keine   Cochlostyla   sein   und   es

bleibt   abzuwarten,   ob   der   sorgfältige   Vergleich   der   Schalen

nicht   auch   andere   Unterschiede   von   den   Cochlostylen   ergibt,

etwa   in   der   Skulptur   und   der   Spindelbildung.

F&iaa..   Buliraidae.

17.   Amphidromus   columellaris   v.   Mlldff.   (Taf.   1   Fig.   9).

T.   sinistrorsa,   anguste   perforata,   graciliter   conico-oblonga,

solidula,   levissime   striatula,   nitens,   pallide   flava,   strigis

latiusculis   viridibiis   interdum   interruptis,   superne   brun-

neis  picta,   fasciis   3   rosaceis,   uua   ad   suturam,   altera

infra   peripheriam,   tertia   ad   regionem   umbilicalem,

saepe   aliis   viridibus,   rarius   brunneis   circumdata  ;   spira

turrito-conica,   apice   rotundato   nigrescente.   Anfr.   7

planiusculi,   lente   accrescentes,   sutura   appressa   albo-

marginata   discreti,   ultiinus   antice   pauilum   ascendens.

Apertura   parum   obliqua,   angusta,   subauriformis,   peri-

stoma   parum   expansum   intus   albolabiatum,   marginibus

callo   tenui   pellucido   junctis,   columella   valde   spiraliter

torta,   ad   perforationem   quasi   revoluta.

Long.   32,   diam.   raaj.   14,   apert.   long.   14,   alt.   13,5,   lat.

8,25   mm.

Da   nach   v.   Martens   (Ostas.   p.   360)   für   Ainphidr,   laevus

Müll,   die   Timorlaut-Gruppe   als   Fundort   angegeben   wird,   so

lag   der   Gedanke   nahe,   in   dem   von   Micholitz   gesammelten

Amphidromus   jene   Art   zu   suchen,   und   in   der   That   ist   nach

der     Beschreibung     eine     gewisse     Aehnlichkeit     vorhanden.
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Doch   stimmt   sie   in   mehreren   wichtigen   Punkten   durchaus

nicht;   die   Gesammtgestalt   von   A.   laevus   wird   ovato-conica

genannt   und   nach   den   Dimensionen   ist   meine   Art   wesent-

lich  schlanker   —   Länge   zu   Breite   100   :   44,   bei   A.   laevus

nach   dem   Durchschnitt   der   von   Martens   gegebenen   Maasse

100   :   53   —  ,   auch   durchsclmittlich   kleiner,   laevus   ist   wenig,

coluraellaris   ziemlich   stark   glänzend,   bei   ersterer   Art   ist

der   Mundsaum   verdickt,   ausgebreitet,   fast   ohne   Verbindungs-

callus,   bei   der   letzteren   gar   nicht   umgeschlagen,   nur   schwach

ausgebreitet,   äusserster   Rand   scharf,   dahinter   weiss   gelippt,

der   Spindelrand   stark   gedreht   und   oben   nach   dem   Nabel

zu   förmlich   umgewickelt.   Die   Mündung   ist   sehr   schmal   und

fast   ohrförmig   zu   nennen,   während   sie   bei   A.   laevus   als

ovata   bezeichnet   wird.   Auch   hat   letztere   Art   nur   Längs-
binden,  keine   senkrechten   Striemen.   Eher   wäre   unsere   Art

mit   sehr   schlanken   Formen   von   A.   contrarius   Müll.   (Timor)

zu.   vergleichen,   zu   welchem   die   grünlichen   Striemen,   häufig

durch   einen   gelben   Strich   der   Grundfarbe   unterbrochen,
sowie   die   rosa   Naht-   und   Nabelbinden   vortrefflich   stimmen.

Doch   hat   A.   columellaris   einen   Umgang   mehr,   der   letzte

weicht   nach   vorn   aus   der   Kichtung   und   steigt   etwas   an,

auch   die   Mündungs-   und   Mundsaumbildung,   namentlich   die

eigenthümliche   Spindel   weichen   stark   ab.   Die   ca.   24   Exem-

plare,  von   denen   leider   die   meisten   unausgewachsen   sind,

zeigen   grosse   Konstanz   in   der   Färbung   und   Zeichnung,

namentlich   fehlen   bei   keinem   die   drei   rosenrothen   Binden   ;

auch   in   Grösse   und   Gestalt   variireu   sie   nur   wenig.

Fam.   Steuogyridae.

18.     O^jeas   gracile   Ilutt.

Fara.   Succineidae.

19.    Si(cciiiea     (Braclii/spim)     decussatn    v.   MUdff.

T.   ovata,   tenuissima,   subtiliter   plicato-striata,   lineis   spira-

libus     minutissimis     confertis     subrugulosis     decussata,
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luteo-cornea;   spira   brevissima,   mammillata.   Anfr,   2^1^

rapide   accrescentes,   sutiira   profunda     discreti,     ultimus

sat   dilatatus.     Apertura   obliqua,   late   ovalis,   peristoma

Simplex,   acutiim,   columella   snperne   subplicata.

LoDg.    10,5,   diam.   7,   aport.   long.   8,5,   lat.   5,8.

Zu   vergleichen   wäre   S.   borneensis   Pfr.   von   Borneo,

welche   ebenfalls   spiralgestreift   ist,   doch   eine   breitere   Schale

und   Mündung,   nur   2   Windungen   und   hellere   Farbe   hat.

Von   den   übrigen   bei   v.   Martens   aufgeführten   Arten   des

Archipels   hat   keine   sonst   nähere   Beziehungen,   von   Neu-

Guinea   ist   noch   keine   Art   bekannt.

Farn.   Cyclophoridae.

20.   Leptopoma   vitreuvi   Less.

Eine   kleine   Form,   welche   am   besten   zu   var.   E.   minus

V.   Mart.   (Ostas.   p.   144)   von   Amboiua   stimmt.

Die   aufgezählten   Arten   lassen   sich,   abgesehen   von   dem

allgemein   in   den   Tropen   verbreiteten   und   wohl   eingeschlepp-

ten  Opeas   gracile   Hutt.   in   vier   Gruppen   zerlegen,   nämlich

1.   solche,   welche   von   Südostasien   bis   Melanesien   und   Au-

stralien  verbreiteten   Gattungen   angehören  ;   iiiei'Zti   rechne   ich

Helicarion   tenimbericus,

Lamprocystis    sp.,

Kaliella   sp.,

Chloritis   rhodochila,   micliolitzi,   tenuitesta,

Succinea   decussatula.

Die   2.   Gruppe   umfasst   solche   Arten,   welche   sich   Typen

des   malayischen   Archipels   (im   weitesten   Sinne)   anschlicssen   :

Euplecta   orientalis,

Xesta   raicholitzi,

Trochomorpha   planorbis,

Eulota   hemisphaerica,

Corasia   tenimberica,
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Amphidromus   columellaris,

Leptopotna   vitreum.

3.   Arten,   welche   sich   der   australischen   Fauna   nähern,

deren   Gattungen   aber   bis   zum   malayischen   Archipel   ver-
breitet sind :

Patula   brunnescens,

Plecteulota   goniostonia,   telitecta.

4.   Arten,   für   die   eine   nähere   Verwandtschaft   noch   nicht

nacii   weisbar   ist  :

Eulota   teniinberica,   bitaeniata.

Ist   also   im   Ganzen   der   Anschluss   an   die   Fauna   des

malayischen   Archipels   der   vorherrschende,   so   fehlt   es   doch

nicht   an   australischen   Anklängen.   Auch   das   Zurücktreten

der   Deckelschnecken   ist   als   ein   australischer   Zug   aufzu-

fassen;   Diplommatiniden,   Omphalotropis   und   andere   kleine

Typen   werden   schwerlich   ganz   fehlen   und   dürften   nur   über-

sehen  worden   sein,   aber   Cyclotus   und   Cyclophorus,   welche

meist   zahlreich   auftreten   und   leicht   zu   sammeln   sind,   wären

Herrn    Micholitz   schwerlich   entgangen.

Keine   der   aufgezählten   Arten   lässt   mit   zwingender

Nothwendigkeit   auf   einen   früheren   Zusammenhang   mit   andern

Inseln   schliessen,   vielmehr   würde   sich   die   kleine   Fauna

sehr   wohl   durch   spätere   Einwanderung,   sei   es   mit   angetrie-
benen  Bäumen   etc.   oder   auch   durch   Mithülfe   des   Menschen

bei   Einführung   von   Culturpflanzen   erklären   lassen.   Mit

wenigen   Ausnahmen   besteht   sie   aus   Arten,   die   sich   als

Modifikationen   solcher   der   Nachbarländer   darstellen,   und   für

die   zunächst   scheinbar   endemischen   Typen   werden   sich   die

Verwandten   auf   andern   Inseln   noch   finden   lassen.   Dagegen

fehlen   solche   Typen,   bei   welchen   wir   nach   den   bisherigen

Erfahrungen   eine   spätere   Einwanderung   zu   Wasser   aus-
schliessen   müssen   und   deren   Vorkommen   nur   durch   früheren

Landzusammenhaug   zu     erklären   ist,     bisher    gänzlich.      Das
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schliesst   selbstvei'ständlich   nicht   aus,   dass   ein   solcher   doch

bestanden   hat;   erst   die   geologische   Untersuchung   der   Inseln

und   die   biologische   Erforschung   der   wenigen   vorhandenen

höheren   Erhebungen   kann     darüber     Gewissheit     verschaffen.

Die   Schal   eil   form   Uli   gen

der   Muscliclii   des   Wörther   -   See's   in   Kärnten.

Von     Hans     v.     Galleustein.

Wir   sind   gewohnt,   die   Anpassungsformen,   welche   unsere

Binnenseen   aus   den   vielgestaltigen   Unioniden   entwickeln,

als   Seeformen   derselben   zu   kennzeichnen.   Die   ausgezeich-

neten  Bildungen,   welche   davon   der   Wörther-See   aufweist,

Avurden   zuerst   von   R   o   s   s   m   ä   s   s   1   e   r   in   seiner   I   c   o   n   o   -

graphie   näher   beschrieben,   und   wir   finden   sie   seither,

namentlich   seinen   U.   jjlatfjrhi/nchus,   in   allen   diesbezüglichen

Werken   erwähnt   und   vielfach   auch   die   Gestaltungsursachen

angegeben.

Seit   langem   mit   der   kärntnerischen   Bivalvenfauna   be-

schäftigt,  habe  ich  die   Ufer   des  W  ö   rth   e   r-  S   ee  '   s   Strecke

für   Strecke   theils   vom   Boote   aus,   theils   im   Wasser   schrei-

tend,  genauest   durchforscht,   und   Tausende   der   Muscheln   sind

dabei   zur   Ansicht   in   meiner   Hand   gewesen;   auch   hatte   ich

dabei   mehr   als   irgend   jemand   Gelegenheit,   Wind   und   Wogen

und   ihren   Einfluss   auf   den   üferboden   dieses   See's   und

dessen   Bewohner   kennen   zu   lernen.   So   sei   es   mir   gestattet,

meine   gewonnenen   Erfahrungen   jenen   Erklärungsversuchen

entgegenzustellen,   die   zumeist   nach   der   Schilderung   unter-

nommen  wurden,   welche   Ross   massier   von   der   Fund-

stelle  zur     Fig.   338     seines     vortrefflichen   Werkes   entwirft.*)

J.   Hazay   kommt   in   Bezugnahme   dieser   Schilderung

bei   der   Betrachtung   der   Schalenformen   von   Muscheln   aus

dem    Wörther-See   zu   dem   Urtheile,   dass   der   Druck   der

*)   Eossm.   Icon.   H.   V.   p.   20.
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im   See   herrschenden   Abfluss-Strömung   die

Muschehi   zur   Schnabelkrümmung   veranlasse.*)   Nun   er-

zeugen  die   beiden   einzigen   Abflüsse,   der   fast   blind   endende

Lendkanal   und   der   kleine,   von   Ross  massier   selbst   nur

als   Bach   erwähnte   **)   Glanfurtfluss   nur   unmittelbar   an   ihrem

Ausflusse   aus   dem   See   eine   selbst   da   kaum   merkbare   Strö-

mung,  und   wäre   diese   noch   so   bedeutend,   so   könnte   sie,

weil   —   wie   schon   ein   Blick   auf   die   Karte   lehrt   —   ganz

abseits,   unmöglich   auf   die   Muscheln   am   flachen   Nordufer

des   See's   wirken.

Aber   auch   mit   jeuer   Ansicht,   welche   Hermann

Jordan   ausspricht,   indem   er   diese   Anpassungsform   als

Rückbiegen   in   den   Schlammgrund   zur   Sicherung   gegen   das

Fortgeschwemmtwerden   erklärt,***)   kann   der   Ortsbeobachter

nicht   einverstanden   sein,   da   ein   solches   Verankern   in   der

weichen,   beweglichen   Schlammoberfläche   dem   Thiero   keine

Sicherung   bieten   kann.

Davon,   dass   die   vielfach   ausgesprochene   Erklärung   der

pldfyrhi/nchus-BiUhwg   durch   die   Wellenschlagswirkung   am

flachen,   schlammigen   Ufer   allein   ebenfalls   nicht   genügt,

überzeugt   man   sich   leicht,   da   man   diese   Schaleuformung,

wenn   auch   nicht   überall   gleich   häufig,   doch   fast   an   allen

Uferstellen   des   See's   mit   günstiger   Bodenbeschatfeniieit,   die

Muscheln   selbst   aber   nach   allen   Richtungen   ge-

wendet  antrifft.   Ja   auch   das   Vorkommen   der   reinsten

Gestaltung,   wie   fig.   338   t.   XXIV   in   Rossm.   Icon.   sie   dar-

*)   Malakozoologischc   Blätter,   Neue   Folge,   IV.   Band,   1881:
J.   Hazay,   Zur   Entwiclilungsgeschichte   der   Laud-   und   Süsswasser-
Molluskeu,   p.   176   u.   ff.   bis   178.

**)   Eossm.   Icon.   11.   V.   p.   20   u.   21.

***)   Vergl.   Nova   Acta   der   Ksl.   Leop.   Karol.   Deutschen   Academie
der   Naturforscher,   Band   XLV   No.   4  :   Die   Biunenmollusken   der   nördlich
gemässigten   Länder   von   Europa   und   Asien   und   der   arktischen   Länder,
—   von   Hermann   Jordan,   p.   66   (p.   246   d.   Bandes).
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stellt,   gerade   nur   in   Wassertiefen,   deren   Sehlaninigrund   nur

vom   stärksten,   daher   am   windarmon   See   seltenen   Wogen-

gang  beunruhigt   wird,   lehrt   uns   an   einen   anderen   B'ornmngs-

factor   denken,   welcher   auch   in   den   ruhigeren   Tiefen   wirkt,

aber   vereint   mit   andern   Umständen   bald   mehr,   bald

weniger   kräftig   eingreift   und   alle   jene   Gestaltungen   bildet

oder   niitbilden   hilft,   welche   wir   an   den   so   verschiedenen

und   doch   einen   übereinstimmenden   Charakter   tragenden
Muschelformen   des   Wörther-See's   finden.

Als   einen   solchen   Formungsfactor   glaube   ich   die   dem

frei   hervorragenden   Schalenhintertheile   anhaftenden   trau-

bigen S  c  h  1  a  m  m  a  n  h  ä  u  f  u  n  g  e n  anführen  zu  müssen.
Diese   sind   schon   von   Ross   massier   als   charakteristische

Begleiterscheinung   der   platijrlujnchKs  -BMiins;   —   auch   von

andern   Orten   —   erwähnt*)   und   von   mir   an   der   gleichen

Gestaltung   im   Faaker-See   in   Kärnten   aufgefunden   worden.

Der   seitlich   flach   zusammengedrückte   Hintortheil   der   Schale,

die   sehr   deutliche   Vorwölbung   des   oberen   Hinterrandes   mit

verbreiterten   Zuwachsstreifen  ,   welche   häufig   steilenweise

verdrückt   sind,   lassen   den   Sclialenbau   von   den   daran   haf-

tenden  Massen   beeinflusst   erscheinen.   Dass   aber   diese   durch

ein   besondere-;   Kittmittel   hieran   gehäuft   w^urden,   erkennt

man   beim   Abbröckeln   der   frischen   Schlammtrauben.   Der

Schlamm   ist   von   einer   Alge   vollständig   durchwachsen,   so

dass   dies   Gebilde   eine   mit   dem   feinsandigen   Schlamm   durch-

setzte  Algenvegetation   vorstellt.   Nicht   allein   die   Muschel-

schalen  zeigen   an   solchen   üferstoUon,   wo   wir   unsere   jjlaty-

rhjjnchus-Bildungen   häufiger   antreffen,   diese   Ansätze,   sondern

alle   frei   aus   dem   Schlamme   hervorragenden   Gegenstände

sind   bis   zu   einer   Höhe   von   etwa   2   cm.   damit   überkleidet.

—   Solche   Anhäufungen   von   Schlamm   an   der   Schale   werden

für   das   lebende   Weichthier   eine   Gefahr     der    üeberlagerung

I

*)   Rossm.   Icon.   II.   B.   VI   (XIL)   H.   p.   9.
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der   Athemöffuung   bedeuten,   welcher   Gefahr   dasselbe   nun

durch   rascheren   Schalenbau   an   betreffender   Stelle   entgegen-

arbeiten  wird.   Schon   die   leichtbewegliche   Schlaramoberfläche

kann   das   Thier   voranlassen,   zur   Sicherung   der   Athemöffnung

einen   rascheren   Schalenbau   an   den   sie   umgebenden   Theilen

einzuleiten,   ümsomehr   wird   dies   der   Fall   sein,   wenn   durch

den   Schlamm   und   die   damit   verwachsenden   Algen   ein   an-

haltendes  »Ueberbauen«   der   frei   hervorragenden   Theile   ein-

tritt.  Da   aber   in   diesem   Wettkampf   von   Schalenbau   und

Schlammanlagerung,   durch   welchen   aus   dem   U.   limosus

Kilss.   die   Form   U.   longirostris   Zgl.   hervorgeht,   der   Sieg

der   Alge   folgen   wird,   zeigt   das   Thier   nun   wieder   das

Streben,   mit   seiner   Athemöffnunq   aus   dem   Bereich   der

Schhimmanhäufung   zu   kommen,   d.   h.   in   der   lockeren   Schlamm-

oberfläehe   selbst   die   Schale   unbehindert   fortzubauen,   durch

welches   allmählige   Flüchten   des   Längenbaups   der   Muschel

aus   deren   Längsrichtung   in   die   Horizontale   sich   die

Decurvation   der   Schale   und   mit   dem   vorigen   Kampfe

zugleich   sich   die   schöne   ausgezeichnete   platyi'hijnchiis-Fovm

ergibt.   Das   Thier   des   U.   platip'hjjnchus   Rossm.   bat   eine

diesem   Rückzuge   der   Athemöffnung   in   die   Horizontale   ent-

sprechende tiefere  Lage  des  Cirrenkranzes.

Dass   an   flachen   Ufern   die   Wirkung   des   Wellenschlages

zur   Geltung   kommen   muss,   lässt   sich   nicht   leugnen;   an

unserem   See   jedoch   wird   sie   sich   nur   bis   zu   einer   Tiefe

von   etwa   0,7   Meter   als   häufiger   und   daher   auch   kräftiger

Factor   zeigen,   in   grösseren   Tiefen   wohl   nur   schwach   und

selten   werden,   da   für   diese   nur   die   kurzen   Gewitterstürrae

in   Betracht   kommen,   und   sonst   zu   Zeiten,   wo   die   Muscheln

nicht   in   Winterruhe   geborgen   sind,   die   Windstärke   über

2   nur   sehr   selten   auftritt.   Auf   den   Schalenbau   der   Muschel

äussert   sich   der   Wellenschlag   als   eine   Gefährdung   der   frei

herausragenden   Theile   durch   den   wiederholt   darüber   ge-

schleiften  sandigen   Schlamm,   der   zunächst   den    Anbau     der
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Algen   trifft,   und   in   seiner   schwachen   Wirkung   diesen   zuerst

begünstigt,   in   der   stärkeren   jedoch   abschleift,   so   dass   ob-

genannte   Gefahr   für   die   Schale   selbst   eintritt.   Dieser   Gefahr

entgegnet   das   Weichthier   durch   eine   Verstärkung   der

Schale   an   jener   Stelle,   indem   dort   ihr   Anbau   nicht   mehr

nach   aufwärts,   sondern   in   der   Horizontalebene   erfolgt,   so

dass   in   dieser   die   Zuwachs-Schichten   nebeneinander

gereiht   erscheinen.   Fehlt   den   Formen   aus   grösseren   Tiefen

diese   Verstärkung   vollständig,   haben   sie   die   volle   Rundung

in   der   Vorwölbung   des   zartgebildeten   Schnabels,   so   zeigt

sich   der   oben   erwähnte   Schutzbau   umso   kräftiger,   je   seichter

der   Wohnort,   daher   je   stärker   die   Wellenschlagswirkung

ist,   und   bedingt   zuletzt   mehr   und   mehr   jene   eigenthüm-

lichen   Schalenformen,   welche   deutlichst   den   Kampf   gegen
die   hier   schon   bei   schwachen   Winden   eintretende   Schleif-

bewegung  des   feinen   Sandschlammes   erkennen   lassen.   Der

Schnabel   ist   wenig   oder   kaum   seitlieh   zusammengedrückt,

hingegen   in   der   mit   der   Stellung   der   Muschel   im   Schlamme

einen   stumpfonWinkel   bildenden   Horizontalen   »abgeschrägt«,

man   möchte   sagen   abgeplattet,   und   die   Schale   durch   den

mohrjährig   an   derselben   Stelle   erfolgten   Anbau   ansehnlich

verstärkt.   Es   sind   dies   Formen,   welche   weder   mit   der   ty-

pischen  Figur   338   t.   XXIV   d.   Icon.,   noch   mit   der   genauen

Beschreibung   übereinstimmen,   die   Ross   massier   von

seinem   U.   2Jl(^tyrhijnchus   entwirft,   woraus   deutlich   hervor-

geht,  dass   dieser   in   seiner   reinen   Ausbildung   nicht   das

Produckt   der   Wellenschlagswirkung   am   flachen,   schlammigen

Ufer   sein   kann,   sondern   diese   nur   bestärkend   und   ver-

ändernd  eingreifen   wird   dem   ersten   und,   wie   mich   auch   die

Fauna   des   Ossiacher   See  's   lehrte,   bedingenden

Factor   der   j^lat  i/  rhijnchus  -BW  dnna;   gegenüber,   nämlich   der

Anhäufung   der   Schlammtrauben.

Es   ist   nun   leicht   einzusehen,   dass   an   von   der   ruhigen

Tiefe     langsam     sich     verflachenden     schlammigen   Uferstellea
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unseres   See's,   wo   schliesslich   beide   Formungsfactoren   ver-

eint  wirken   werden,   sie   uns   einen   allmahligen   und   voll-

ständigen  Uebergang   von   der   durch   die   Schlammtrauben

allein   bedingten   Tiefenform   zu   der   Form   der   seichten   Ufer,

welche   die   Wirkung   des   Wellenschlages   am   intensivsten

erfahren   hatte,   herausbilden,   —   eine   Reihe,   deren   Extreme

wir   weit   seJtener   zu   Gesicht   bekommen,   als   die   Mittelglieder,

da   die   Tiefenform   wegen   der   dort   seltener   günstigen   Boden-

beschaffenheit*) spärlicher  auftritt  und  auch  schwer  zu  er-

beuten  ist,**)   die   Form   der   seichten   Ufer   hingegen   bei

Stürmen   leichter   eine   Beute   der   Wellen   wird.

Ein   umstand,   welcher   bei   der   Gestaltung   unserer

Muscheln   unter   Einfluss   beider   oben   erwähnter   Formungs-

factoren  von   grosser   Wichtigkeit   ist,   nämlich   die   Noigungs-

Stellung   des   Schalthieres,   ist   von   der   Bodenbeschaffonheit   des

Wohnplatzes   abhängig.   Zur   genaueren   Kennzeichnung   woUan

wir   den   Neigungswinkel   der   Muschel   den   Winkel   nennen,
welchen   der   Oberrand   der   im   Boden   stecken-den   Schale   mit

der   ihren   Vorderrand,   eventuell   vorderen   Theil   des   Unter-

landes  tangirenden   Horizontalen   bildet.   Im   weichen   Schlamm-

boden  beträgt   der   Neigungswinkel   50  —  70",   «vährend   er   im

festeren   Schlamm   oder   sandigen   Boden   entsprechend   dem

jeweiligen   Eihdringenswiderstande   sich   unter   50"   bis   30",

unter   localen   Umständen   sogar   bis   20"   mindert.

Dementsprechend   treffen   die   beiden   Formungsfactoren

entweder   nur   den   Hinterrand,   oder   auch   mehr   und   mehr

den   hinteren   Theil   des   Oborrandes   der   Sehale,   und   in   diesem

Falle***)   entstehen   dann   andere   Formen,   als   die   früher   be-

sprochenen.    Bei    stärkerem,    vom  Wellenschlage  wenig  be-

*)   Mit   AVasserpflanzeu   bewachsenen   Boden   meidet   U.   pictoruin.
**)   Nur   das   klare   Seewasser   macht   es   möglich,   bei   vollkommener

AVindstille   in     der   Tiefe    von   1,5—2  m.     die    Muschel     zu   erspähen   und
zu  erbeuten.

***)   Bei   einem   Neigungswinkel   unter   40".



—      108      —

einflusstem   Schlaramanbau   erfolgt   die   Sicherung:   der   Athem-

öfPnung'   durch   intensiveren   Schalenbau   unter   dieser   An-

las^erunjs:   und   gleichzeitiger   Streckung   des   Schnabels   in   der

Horizontalen,   wodurch   sich   ein   zart   gebauter   »breiter«   Schnabel

mit   schrcägem   Verlauf   des   Hinterrandes   ergibt.   Bei   stärkerer

"Wellenschlagswirkung   entfällt   der   Vorbau   an   der   Athera-

öfPnung   in   gefährdeter   Höhe,   und   es   tritt   dafür   der   Ver-

stärkungs-Horizontalbau   an   der   entsprechenden   Stelle   ein,

während   der   etwas   »verbreiterte«   Schnabel   sich   in   der   Hori-

zontalen  vorstreckt.   Bei   sehr   geringem   Neigungswinkel   der

Muschel   führt   dies   nur   zur   Streckung   eines   nach   abwärts

»verbreiterten«   Schnabels,   während   sonst   daraus   Bildungen

hervorgehen,   die   fast    U.   arca   Held   ähnlich   werden.

Zu   meiner   Freude   fand   ich   durch   die   sorgfältige   Durch-

forschune:   der   Ufer   des   Wörther-See's   auch   meine   Vermu-

thung   bestätigt,   dass   die   reine   Form   des   U.   pidorum   L.

diesem   See   nicht   fehle*)   ;   freilich   zeigt   sie   im   Vergleich   zu

den   Veränderutigen   derselben   ein   spärliches   Vorkommen,

nämlich   nur   an   den   wenigen   üferstellen   mit   sandigem

Grunde.   Dort   haben   auch   die   vollständig   erwach-

senen  Muscheln   die   Nor   mal   form,   während   an   allen

übrigen   Uferstellendes   See's   stets   nur   die   Jugendformen

noch   vollkommen   den   Typus   repräsentiren.   Alle   meine   ge-

naueste  Suche   konnte   nur   dies   bestätigen,   und   kleinere

P'xemplare   jener   oben   besprochenen   Schalengestaltungen

unseres   U.   picfonan   im   Wörther-See   sind   stets   nur   er-

wachsen  e   Zwerg-   oder   Kümmerformen.   Eben   solche   stellen

uns   auch   die   Figuren   838   b   und   c   t.   XXIV   in   Ross-

mä   SS   1er  's   Iconographie   vor,   welche   er   für   jugend-

liche  Ausprägung   der   plafyrhynchus   Bildung   hielt.**)   Beide

Figuren   weisen   neun   Jahresringe   auf.   —   Junge   Muscheln

*)   Vergl.   dagegen   Rossm.   Icod.   IL   B.   VI   H.   p.   9.

**)   Vergl.   Rossm.   Icon.   V.   H.   p.   20   u.   XII.   H.   p.   8.
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sind   bis   auf   die   äusserste   Schuabelspitze   im   Sclilamm   ver-

borgen  und   daher   sowohl   vor   dem   Anbau   der   Schiamm-

traubeu   als   auch   vor   der   Wellenschlagswirkung   geschützt.

Das   erwachsende   Thier   bekömmt   erst   allmählig   diese   Ein-

flüsse  zu   fühlen,   so   wie   es   sich   mehr   und   mehr   aus   der

schützenden   Jugendheimat   in   die   feindliche   Aussenwelt

wagt.   Nun   erst   bildet   es   die   Schale   allmählig   zu   jenen   Ge-

staltungen  aus,   welche   wir   im   früheren   besprochen   haben

und   mit   Kecht   Anpassungsformen   nennen   können.   Ein

Gleiches   lehrt   uns   jede   Schale   dieser   Muschel,   denn,   so

verschieden   die   Gestalt   unseres   U.   pictorum   im   Wörther-

See   auch   sein   mag,   es   zeigen   seine   aus   den   Jahresringen   deut-

lich  erkennbaren   jungen,   2  —  4jährigen   Schalen   noch   rein

die   Stammform,   und   hernach   erst   bildet   sich   an   iluien

der   Charakter   des   U.   limosus   Nüss.,   eventuell   der   des   U.

longirostris   Zgl.   aus,   welche   Form   sich   nun   wieder   all-

mählig  zum   platyrhyndins   oder   einer   jeuer   anderen   An-
passungsformen umbildet.

Es   kann   uns   nicht   wundern,   wenn   im   See   auch   U.

batavus   Lani.   ähnliche   Gestalrungen   erhält,   wie   sein   Ge-

nosse  :   durch   die   Schlammanlagerung   an   der   Schale   den

»breiten«   flachgedrückt-   und   zartgebauten   Schnabel,   schliess-

lich  die   Herabkrümmuug   desselben   durch  'seinen   Fortbau   in

der   Horizontalen,   —   durch   den   Wellenschlag   an   seichteren

Ufern   die   Verstärkung   und   Abschrägung   des   Schnabel-

baues,  und   da   U.   batavus   die   seichteren   Stellen   der   über

1   Meter   gehenden   Tiefe   vorzieht,   treffen   wir   von   ihm   die

eigentliche,   vom   Wellenschlag   unbeeinflusste   plati/rhyiichus-

Form   viel   seltener   als   die   Wellenschlagsentgegnung,   welche

letztere   Gestaltung   R   o   s   s   m   äs   s   l   e   r   U.   decurvatus   genannt

hat.   Zudem   befindet   sich   U.   batavus   als   eine   Muschel,   welche

bewegtes   Wasser   liebt   und   lange   bis   auf   das   äussei-stu

Schuabelendo   im   Schlamm   verborgen   bleibt,   viel   seltener

veranlasst,     andere     Schalenformung     als      den      intensiveren
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Schnabelbau   eintreten   zu   lassen,   ja   auch   die   reine   un-

veränderte  Gestalt   ist   nicht   selten   zu   treffen   und   hat

breite   Jahresringe   und   reine   Perlmutter   als   Zeichen   ihres

Gedeihens.*)   Kräftig   gebaut   in   Schale   und   Bezahnung   ist

sie   ein   Gegenbild   der   Tiefenforni   ,   welche   fast   dünnschalig

ist   und   auffallend   schwächere   Schlossbildung   besitzt.   Wo

sich   U.   hatavtis   in   unserem   See   au   sehr   seichten   und   docii

für   ihn   nicht   zu   ungünstigen   üferstellen   noch   zeigt,   finden

wir   ihn   so   verkleinert,   dass   wir   wähnen,   Bachformen   vor

uns   zu   haben,   und   auch   an   diesen   Zwergen   treffen   wir   unter

Ansatz   von   Schlammtraubeu   nicht   selten   jene   Sondergestal-

tungen  an,   welche   wir   eben   an   den   grösseren   Muscheln   ge-

sehen.  Ich   möchte   diese   Verkleinerungsformen   S   t   r   a   n   d   -

formen**)   nennen,   kann   aber   nur   Vermuthungen   für   ihre

Ursache   hegen.   Ich   glaube   diese   Zwerge   am   besten   mit   den

kleinen   Uferformen   fliessender   Gewässer   vergleichen   zu

sollen,   wo   sie   gleichfalls   als   eine   Anpassung   an   seichtes

bewegtes   Wasser   hervorgehen   dürften.   —   Nach   den   Ge-

staltsveränderungeu,   welche   die   beiden   Flussrauscheln   im

See   erfahren,   sollte   man   glauben,   dass   dieselben   an   den

weit   grösseren   Änodontea   noch   intensiver   sein   müssten,   da

diese   mit   viel   bedeutenderen   Flächen   denselben   Einwirkungen

preisgegeben   sind,   wie   ihre   kleinen   Genossen.   Mächtige

Schlaramanlagerungen   häufen   sich   an   ihren   Schnabeltheilen
und   oft   sind   die   Schalen   fast   bis   zur   Hälfte   —   so   weit

ragen   nicht   selten   diese   Muscheln   aus   dem   Grande   ■  —   damit

bedeckt.   In   den   schlimmsten   Lagen   harrt   Ä.   yiscinalis   Nilss.

in   unserem   See   aus;   ist   sie   doch   fast   an   seinem   ganzen

Uferrande   zu   treffen   und   geht   von   einer   über   3   Meter   be-

*)   Vergl.   dagegen   Rossm,   Icon.   IL   B.   VI,   H.   p.   9.
**)   Der   Ossiacher-See   bot   sie   mir   gleichfalls,   und    au     einer     sehr

seichten   sandigen   Uferstelle   in   ganz   auil'allender   Kleinheit;   nur   fehlen
diesem   See   die   grösseren   batavus-  Formen   wie   auch   die   platyrhynchus-
Bildungeu,   demgemäss   auch   U.   decurvatus   Rssm.
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